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Empirische Forschung zu Wirkungen des Philosophierens 
mit Kindern auf die Entwicklung von Kindern, Lehrkräften 
und Unterricht  
Kerstin Michalik 
Philosophische Gespräche sind seit den 70er-Jahren des 20. Jahrhunderts Ge-
genstand empirischer Forschung, in deren Rahmen Wirkungen des Philoso-
phierens auf die kognitive, sprachliche, soziale und emotionale Entwicklung 
von Kindern und Jugendlichen erfasst werden. Der Beitrag gibt einen systema-
tischen Überblick über den aktuellen Stand der empirischen Forschung, die 
sich vor allem auf den anglo-amerikanischen Sprachraum (Großbritannien, 
USA, Kanada, Australien) konzentriert. 
Einleitung 
Das Philosophieren mit Kindern hat seit den 70er-Jahren weltweite Verbrei-
tung gefunden. Seitdem sind zahlreiche empirische Forschungsarbeiten ent-
standen, die deutliche Hinweise auf positive Auswirkungen regelmäßiger phi-
losophischer Gespräche auf die Entwicklung von Kindern in ganz unterschied-
lichen Bereichen geben. Solche empirischen Befunde sind interessant und 
wichtig, sie liefern überzeugende Argumente für eine Integration philosophi-
scher Gespräche in Erziehung und Unterricht, auch wenn das Philosophieren 
in seinen komplexen Dimensionen nicht in jeder Hinsicht erfass- und messbar 
ist und es unabhängig vom Vorhandensein solcher empirischer Daten für die 
Kultivierung des philosophischen Gesprächs eine Reihe gewichtiger pädago-
gischer und schulpolitischer Gründe gibt wie z. B. Kommunikations- und Par-
tizipationsfähigkeiten als übergreifende Bildungsziele.  
Empirische Forschung zum Philosophieren mit Kindern gibt es im 
deutschsprachigen Raum bislang noch wenig, was zum einen daran liegt, dass 
in der deutschen Philosophiedidaktik empirische Forschung erst in den letzten 
Jahren zum Diskussionsgegenstand und Arbeitsgebiet geworden ist (vgl. Tie-
demann 2004/2011; Rohbeck 2011). Zum anderen ist das Philosophieren mit 
Kindern in der allgemeinen Erziehungswissenschaft ein noch relativ wenig 
verbreitetes Arbeitsgebiet. Die Wirkungsforschung zum Philosophieren mit 
Kindern stammt daher vor allem aus dem anglo-amerikanischen Sprachraum.  
In den USA, in England, Kanada und Australien gibt es eine längere For-
schungstradition, die bereits in den 70er-Jahren mit Lipmans Gründung des 
„Institut for the Advancement of Philosophy for Children“ (P4C) einsetzte. Die 
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überwiegend an Lipmans kinderphilosophischem Ansatz orientierte Forschung 
konzentrierte sich lange Zeit auf Aspekte der kognitiven Entwicklung: kriti-
sches, logisches, kreatives Denken (‚Thinking Skillsʻ) und Argumentations- 
und Gesprächsfähigkeiten, die für Lipmans „Community of Inquiry“, die For-
schungsgemeinschaft der philosophierenden Kinder, zentral ist. In den über-
wiegend mit quantitativen Forschungsmethoden in Gruppen von 8- bis 12-jäh-
rigen Kindern durchgeführten Untersuchungen konnten deutliche Effekte im 
Hinblick auf die kognitive und sprachliche Entwicklung festgestellt werden, 
wobei jedoch Langzeiteffekte kaum untersucht wurden und die verschiedenen 
Studien sich methodisch durch ein breites Spektrum auszeichnen und nicht im-
mer den gängigen Standards und Gütekriterien quantitativer Forschung ent-
sprechen (Trickey/Topping 2004; vgl. im Überblick auch Sternberg/Bhana 
1996; Cebas/Moriyón o.J. sowie Garcia-Moriyón/Rebollo/Colom 2004). In 
deutlich geringerem Umfang wurden im Rahmen qualitativer Untersuchungen 
(Videoanalysen, Interviews) auch Wirkungen im nicht kognitiven Bereich, im 
Hinblick auf das Sozial- und Gruppenverhalten, auf die soziale und emotionale 
Entwicklung der Kinder und auf die Entwicklung von Selbstwertgefühl und 
Selbstvertrauen erforscht (vgl. Fields 2006; Sasseville 1995). In den letzten 
Jahren hat sich die Wirkungsforschung weiter ausdifferenziert. Neben breit an-
gelegten vor allem quantitativen Untersuchungen im Sinne der frühen For-
schungstradition, die Wirkungen regelmäßiger philosophischer Gespräche auf 
die kognitive und sprachliche Entwicklung von Kinder und Jugendlichen in 
den Blick nehmen1, gibt es eine Reihe von qualitativen und quantitativen Stu-
dien, die sich auf nicht-kognitive Aspekte konzentrieren. Hierzu gehören auch 
Forschung zu Wirkungen des Philosophierens auf soziale und politische Ein-
stellungen und Haltungen von Kindern sowie der relative neue und wichtige 
Bereich der Forschung zu Wirkungen des Philosophierens auf das Lernen im 
Fachunterricht und auf Interaktionsmuster im Unterricht. In diesem For-
schungszweig steht der Ansatz des Philosophierens als Unterrichtsprinzip im 
Mittelpunkt und es werden Veränderungen im schulischen Lernen und im pro-
fessionellen Selbstverständnis von Lehrkräften untersucht. 
Wirkungen philosophischer Gespräche auf die kognitive 
Entwicklung von Kindern und Jugendlichen  
Die neuere Forschung zum Einfluss philosophischen Fragens und Nachden-
kens auf verschiedene Aspekte der kognitiven Entwicklung wurde maßgeblich 
                                                          
1      Die meisten Studien aus dem anglophonen Bereich basieren auf dem von Lipman entwickelten 
P4C-Programm oder ähnlichen Ansätzen, d.h. es wird mit verschiedenen Impulsmaterialien und 
Fragen der Kinder im Sinne der „Community of Philosophical Inquiry“ gearbeitet.  
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beeinflusst durch die Befunde einer Begleitstudie der University of Dundee zu 
einem schottischen Schulreformprojekt. Um das Denken der Kinder zu för-
dern, wurde 2004 das Philosophieren in regulären Grundschulklassen mit 10- 
bis 12-jährigen Kindern in einem ganzen Schuldistrikt in Clackmannanshire 
flächendeckend für den Zeitraum von 16 Monaten eingeführt und mit standar-
disierten Testverfahren im Pre-Post-/Test- und Kontrollgruppen-Design unter-
sucht (Topping/Trickey 2007a).  
Deutliche Hinweise auf positive Wirkungen wöchentlichen Philosophie-
rens, bei dem die Beschäftigung mit mehrdeutigen, kognitiv herausfordernden 
Geschichten und Sachverhalten im Mittelpunkt stand, wurden in verschiede-
nen Bereichen festgestellt: Im Hinblick auf die kognitiven Fähigkeiten der 
Schüler/innen im Alter von 10-12 Jahren konnten signifikante Verbesserungen 
in allen verbalen und non-verbalen Bereichen logischen und problemlösenden 
Denkens festgestellt und die gemessene Intelligenz (um durchschnittlich 6 IQ-
Punkte) verbessert werden. Der höchste Zuwachs zeigte sich bei Schüler/innen 
im unteren Leistungsbereich (und tendenziell auch bei Jungen), was sich da-
hingehend deuten lässt, dass das Philosophieren insbesondere für Kinder aus 
sozial benachteiligten Elternhäusern, deren Sprachfähigkeiten weniger entwi-
ckelt sind, förderlich ist (Topping/Trickey 2007a: 285). Eine signifikante Ver-
besserung konnte auch im Bereich des auf das eigene Lernen bezogenen 
Selbstwertgefühls der Kinder, die Selbstwahrnehmung als Lernende und ak-
tive Problemlöser im Sinne meta-kognitiven Denkens festgestellt werden (vgl. 
Topping/Trickey 2007b: 279f.).  
Zu den untersuchten Wirkungen gehörten neben der kognitiven Entwick-
lung (inklusive metakognitiven Fähigkeiten) auch das Sozialverhalten der Kin-
der und die Gesprächskultur in der Klasse, die mit qualitativen Verfahren (Vi-
deografien, Interviews von Lehrkräften und Schüler/innen) analysiert wurden. 
Hier wurde eine Verbesserung des Gesprächsverhaltens, der aktiven Beteili-
gung der Kinder und der argumentativen Fähigkeiten deutlich sowie ein ver-
ändertes Frageverhalten der Lehrkräfte hin zu mehr ergebnisoffenen und kog-
nitiv herausfordernden Fragen (vgl. Topping/Trickey 2007b).  
Im Rahmen der Untersuchung von Langzeiteffekten zeigte sich in einer 
zwei Jahre später erfolgten Follow-up-Studie, dass der signifikante Zugewinn 
an kognitiven Fähigkeiten auch nach dem Übergang in die Sekundarstufe er-
halten blieb, obwohl das Philosophieren nicht fortgeführt worden war. Bei den 
getesteten Schüler/innen aus den Vergleichsgruppen war hingegen eine Ver-
schlechterung der Testergebnisse zu konstatieren, d.h. das Niveau der kogniti-
ven Leistungen hatte nach dem Übergang in die Sekundarstufe gegenüber der 
Grundschulzeit abgenommen (vgl. Topping/Trickey 2007c).  
Die Ergebnisse der schottischen Studie konnten wenige Jahre später 
(2010/11) durch eine analog angelegte US-amerikanische Untersuchung in 
texanischen Schulklassen mit 12- bis 13-jährigen Kindern sowohl hinsichtlich 
der gemessenen Effekte (Fair u.a. 2015a: 31f.) als auch der Langzeitwirkung 
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im Rahmen einer nach drei Jahren durchgeführten Folgestudie repliziert wer-
den (Fair u.a. 2015b). Auch in dieser Studie waren die stärksten Effekte bei 
den sozial benachteiligten Schüler/innen zu verzeichnen, deren Anteil in den 
texanischen Untersuchungsgruppen jedoch mit rund 60% deutlich höher lag 
als in Schottland. Und obwohl der Untersuchungszeitraum mit nur 22-26 Wo-
chen hier deutlich geringer war als in der schottischen Studie, konnten ver-
gleichbar nachhaltige Effekte erzeugt werden. 
Eine dezidiert als Langzeitstudie angelegte Untersuchung wird in der Eu-
ropäischen Schule Madrid durchgeführt, die das Philosophieren mit Kindern 
und Jugendlichen bereits Mitte der 90er-Jahre des 20. Jahrhunderts in allen 
Klassenstufen in das Curriculum der Schule integriert hat. Für die Untersu-
chung werden rund 450 Schüler/innen überwiegend aus der Mittel- und Ober-
schicht über einen Zeitraum von zehn Jahren begleitet; die Datenerhebung er-
folgt zu drei Zeitpunkten, jeweils im Alter von 8 Jahren, 11-12 Jahren und 16 
Jahren. Auf der Basis standardisierter Testverfahren werden neben allgemei-
nen kognitiven Fähigkeiten auch grundlegende Persönlichkeitsmerkmale so-
wie sprachliche und mathematische Leistungen erhoben (vgl. Colom/Mori-
yón/Magro/Morilla 2014). Für die ersten zwei Messungszeitpunkte liegen 
erste Ergebnisse vor, die einen deutlichen Vorsprung der Testgruppen in allen 
Bereichen zeigen (bei der Intelligenzmessung liegt dieser bei 7 IQ-Punkten). 
Wie in der schottischen und texanischen Studie sind auch hier die Effekte am 
deutlichsten bei den Schüler/innen aus den unteren Leistungsbereichen. Ein 
interessantes Ergebnis ist, dass die Werte aus der Testung zur persönlichen 
Entwicklung die Kinder aus den Philosophieklassen als pro-sozialer, gleich-
zeitig aber als emotional etwas instabiler ausweisen, was von der Forscher-
gruppe auf die Besonderheiten eines philosophischen, fragenden und zweifeln-
den Zugangs zur Welt zurückgeführt wird (ebd.: 55). 
Eine weitere Großstudie zu kognitiven Wirkungen des Philosophierens 
mit Grundschulkindern wurde 2013 in Großbritannien von der „Education En-
dowment Foundation“, einer gemeinnützigen Stiftung mit dem Ziel, den Zu-
sammenhang zwischen Familieneinkommen und schulischem Erfolg zu redu-
zieren, in Auftrag gegeben und von der Durham University evaluiert. Unter-
sucht wurden die Auswirkungen eines knapp einjährigen Philosophier-Pro-
gramms für Grundschüler/innen im Alter von 10-12 Jahren. Neben Testungen 
zur allgemeinen kognitiven Entwicklung wurden erstmals auch mathematische 
und Lesekompetenzen untersucht. In diesen Bereichen wurden die größten Ef-
fekte erzielt, obwohl weder Lesefähigkeiten noch Mathematik in einem direk-
ten Zusammenhang mit dem Philosophieren stehen. Auch in dieser englischen 
Untersuchung war die Entwicklung bei Kindern aus sozial benachteiligten 
Schichten am deutlichsten, was für die Messung der allgemeinen kognitiven 
Kompetenzen allerdings nicht so deutlich ausgeprägt war (vgl. Gorard/Sid-
diqui/See 2015: 32). 
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Eine wichtige Ergänzung zu den Befunden quantitativer Studien zu Wirkungen 
regelmäßigen Philosophierens auf die kognitive Entwicklung von Kindern und 
Jugendlichen stellen die umfangreichen qualitativen Forschungsarbeiten der 
kanadischen Forscher/innengruppe um Marie-France Daniel dar. Seit mehr als 
15 Jahren wird hier u.a. im Rahmen internationaler Forschungskooperationen 
die kognitive und epistemologische Entwicklung von Kindern im Rahmen phi-
losophischer Gespräche in Kindergarten und Grundschule untersucht. In Er-
weiterung des quantitativen Paradigmas wurden hier mit qualitativen For-
schungsmethoden und Auswertungsverfahren (u.a. Grounded Theory) Interak-
tionen und Dialoge von Kindern in Kindergruppen und im Fachunterricht so-
wie Gesprächstranskripte analysiert. Der Schwerpunkt der Forschung lag auf 
der Untersuchung der Entwicklung dialogisch-kritischen Denkens. In einer 
ersten Forschungsphase wurden philosophische Gespräche mit Kindern (10-
12 Jahre) im Mathematikunterricht untersucht, um auf der Basis von Transkript 
Analysen die Entwicklung verschiedener Formen dialogisch-kritischen Den-
kens (logisches Denken, kreatives Denken, verantwortungsvolles Denken, me-
takognitives Denken) im Verlauf eines Jahres zu untersuchen (vgl. Daniel et 
al. 2002, 2005a, 2005b; Daniel 2008).  
Die kanadischen Studien kommen zu dem Ergebnis, dass die soziale In-
teraktion im Diskurs unter Gleichaltrigen, wie sie für die philosophische 
„Community of Inquiry“ kennzeichnend ist, wesentlich zur Stimulierung von 
Denkprozessen höherer Ordnung beiträgt. Es konnte gezeigt werden, dass die 
Gesprächsbeiträge der Kinder im Untersuchungszeitraum eines Schuljahres 
deutlich an Umfang, Komplexität und Differenziertheit zunahmen (Daniel 
2008: 38ff.). Das in diesem Forschungsrahmen entwickelte Stufenmodell dia-
logisch-kritischen Denkens unterscheidet fünf Dialogtypen, die vom anekdo-
tischen oder monologischen, d.h. auf das Erzählen eigener Erlebnisse be-
schränkten Sprechen, über den Austausch von Meinungen bis hin zu einem 
offenen, verschiedene Standpunkte und Meinungen kritisch überprüfenden 
und an der Bearbeitung einer gemeinsamen Frage orientierten Dialogs reichen 
(Daniel et al. 2002; 2005: 338-341). 
Im Hinblick auf die Erforschung des Entwicklungsprozesses kritischen 
Denkens kamen die Untersuchungen zu dem Ergebnis, dass es eine Verbin-
dung gibt zwischen der Entwicklung der Gesprächskultur oder Qualität des 
Gespräches in der Gruppe und der Entwicklung des individuellen kritischen 
Denkvermögens der Kinder. Mit der Etablierung eines wirklich „dialogischen“ 
Gesprächs in den Gruppen im Verlauf des Untersuchungszeitraumes, in dem 
andere Perspektiven und Meinungen aufgegriffen, diskutiert, weitergedacht 
und auch in das eigene Denken aufgenommen wurden, gestaltete sich auch das 
Denken der Kinder zunehmend komplexer und multimodal im Sinne logi-
schen, kreativen, verantwortlichen und meta-kognitiven Denkens (vgl. Daniel 
u.a. 2005a, 2005b; Daniel u.a. 2002; Daniel u.a. 2011; Daniel 2008).  
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In einem zweiten Schritt wurden die in diesem Forschungskontext außerdem 
deutlich werdenden Korrelationen in der Entwicklung des kritisch-dialogi-
schen Denkens mit der persönlichen epistemologischen Entwicklung der Kin-
der weiter untersucht im Sinne einer „relationalen Epistemologie“, die die Ent-
wicklung des Denkens in einen Prozess sozialer Konstruktion situiert, in einen 
dynamischen Prozess der Konstruktion von Sprache und Denken im Austausch 
mit anderen. Als Ergebnis wurden drei epistemologische Perspektiven identi-
fiziert: die egozentrische, die relativistische und die intersubjektive Perspek-
tive. Diese Perspektiven erfassen Entwicklungen im Ausmaß und in der Form 
der Bezogenheit auf die Dialogpartner/innen und stellen gleichzeitig verschie-
dene Repräsentationen von Welt in den Vorstellungen der Kinder dar (Daniel 
2008: 334). In Folgestudien konnte nachgewiesen werden, dass philosophische 
Gespräche sowohl bei Kindern im Grundschulalter als auch bereits bei sehr 
jungen Kindern im Alter von vier Jahren zur Entwicklung komplexerer episte-
mologischer Perspektiven beizutragen vermögen (Daniel/Delsol 2005; Da-
niel/Gagnon 2012; Daniel/Gagnon/Auriac-Slusarczyk 2017).  
Mit diesen auf der Basis qualitativer Analysen in langjährigen Forschungs-
prozessen gewonnen Erkenntnisse werden die Ergebnisse quantitativer For-
schung zu Wirkungen des Philosophierens auf die kognitive Entwicklung von 
Kindern und Jugendlichen gestützt. Darüber hinaus tragen die Ergebnisse zur 
Vertiefung und Erweiterung des Verständnisses jener Prozesse bei, die für die 
Mobilisation und Entwicklung dialogischen-kritischen Denkens maßgeblich 
sind (Daniel/Gagnon/Auriac-Slusarczyk 2017: 241). In diese Richtung geht 
auch die explorative Studie Helzels zu kindlichen Entwicklungsprozessen 
beim Philosophieren, die auf der Basis der dokumentarischen Methode die di-
alogisch-argumentative Entwicklung von mehrperspektivischem Denken und 
Strategien zum Umgang mit Ambiguität in einer ersten Grundschulklasse im 
Verlauf eines Schuljahres exemplarisch untersucht (siehe hierzu den Beitrag 
von Gudrun Helzel in diesem Band sowie Helzel 2018; Helzel/Michalik 2015). 
Die Bedeutung interaktiver Kommunikationsprozesse für die Entwicklung 
komplexerer Denkformen wird auch in der qualitativen Studie Hausbergs zur 
Genese kreativer Denkweisen oder in den Untersuchungen von de Boer zu 
Lernprozessen in Gesprächen (2015) deutlich. 
Wirkungen philosophischer Gespräche auf die 
Sprachentwicklung 
In engem Zusammenhang mit den Befunden zu Wirkungen des Philosophie-
rens auf die kognitive Entwicklung von Kindern und Jugendlichen stehen die 
Ergebnisse zur Entwicklung von Kommunikations- und Sprachfähigkeiten im 
Rahmen regelmäßigen Philosophierens. Beim Philosophieren steht das 
19 
 
Gespräch im Mittelpunkt des Geschehens und Sprache und Denken sind eng 
miteinander verknüpft. In den bereits vorgestellten quantitativen Studien sind 
teilweise auf der Basis begleitender qualitativer Erhebungen wie Videoaufnah-
men von Unterrichtsgesprächen Veränderungen im Gesprächsverhalten (Be-
gründen von Meinungen) und hinsichtlich der Gesprächsanteile von Kinder 
und Jugendlichen sowie im Frageverhalten von Lehrkräften deutlich geworden 
(vgl. Topping/Trickey 2007a: 285/2007b: 79ff.). Positive Auswirkungen auf 
die sprachlich-argumentativen Kompetenzen der Kinder und auf die Ge-
sprächsdynamik zwischen Kindern und Lehrkräften im Sinn einer deutlichen 
Zunahme der an Mitschüler/innen gerichteten Gesprächsbeiträge hat auch die 
Forschergruppe um Daniel in ihren verschiedenen qualitativen Analysen phi-
losophischer Gespräche in Kindergarten und Grundschule festgestellt (vgl. Da-
niel/Delsol 2005: 23f.; Daniel 2008: 38ff.) 
Hinweise auf den Einfluss des Philosophierens auf das Kommunikations- 
und Sprachverhalten gibt es in verschiedenen Studien (vgl. auch Niklas-
son/Ohlsson/Ringborg 1996), bislang liegt aber nur eine begrenzte Zahl von 
Spezialuntersuchungen vor. In einer kleinen Studie an einer kanadischen 
Schule mit einem sehr hohen Anteil von Kindern mit Migrationshintergrund 
konnten Schleifer und Courtemanche in einer Gruppe von 10-12jährige Kin-
dern mit besonderen Sprachschwierigkeiten im Rahmen eines Pre-Post-De-
signs mit Test- und Kontrollgruppe eine deutliche Verbesserung des sprachli-
chen Ausdrucks bei den Kindern, die an einem Philosophieprogramm teilge-
nommen hatten, feststellen. Diese Verbesserung zeigte sich u.a. im verstärkten 
Gebrauch von Konnektoren (z.B.: weil, damit, wo), was die Autor/innen der 
Studie unter anderem auf die besondere Bedeutung logischen und folgerichti-
gen Denkens im philosophischen Gespräch und auf das Interesse der Kinder, 
eigene Standpunkte klar und verständlich für andere Gesprächsteilnehmer/in-
nen auszudrücken, zurückführen (Schleifer/Courtemanche 1996: 31). Sprach-
bildende Effekte des Philosophierens konnten auch in Lerngruppen mit 9-
11jährigen lernbehinderten Kindern (vgl. Simon 1979) und bei Kindern, bei 
denen die Unterrichtssprache die Zweitsprache war (vgl. Siddiqui/Gorard/See 
2017: 28), registriert werden. Beim Philosophieren in einer Fremdsprache 
zeigten sich ähnliche Effekte, so im Rahmen einer iranischen Studie unter Col-
lege-Studierenden, bei der in englischer Sprache philosophiert wurde (vgl. 
Gholamhossein/Siamak 2010). Die Autoren/innen dieser Studien sprechen von 
einer „indirekten Form“ des Zweitspracherwerbs, deren sprachfördernde Wir-
kung unter anderem vermutlich durch die hohe intrinsische Motivation der 
Teilnehmer/innen, sich in den philosophischen Gesprächen mitzuteilen und ei-
gene Gedanken verständlich zu machen, bedingt sei (ebd.: 720). 
Sprachbildende Effekte bei deutschsprachige Kindern sind erstmals im 
Rahmen einer Studie zur Sprachentwicklung von Kindern im Vorschulalter im 
Rahmen eines Pre-Post-Untersuchungsdesigns mit einer Test- und Kontroll-
gruppe auf der Basis von Sprachstandsauswertungen und einer 
20 
 
kategoriengeleiteten Analyse von Gesprächstranskripten untersucht worden. 
Hier konnte im direkten Vergleich nachgewiesen werden, dass das Sprechen 
über komplexe Inhalte in philosophischen Gesprächen die Entwicklung kom-
plexerer Sprachstrukturen bei den Kindern in ungleich größerem Maße als ver-
gleichbare, auf dialogische Interaktionen ausgerichtete Gesprächsmethoden, 
anregt (siehe den Beitrag von Katrin Alt hierzu im vorliegenden Band). 
Wirkung des Philosophierens auf die soziale, emotionale und 
persönliche Entwicklung  
Philosophische Gespräche, in denen eigene Vorstellungen und Meinungen ein-
gebracht, Standpunkte ausgetauscht und geprüft und gemeinsam an einer offe-
nen Frage oder einem Problem gearbeitet wird, haben auch Auswirkungen auf 
das Sozialverhalten von Kindern und Jugendlichen und auf ihre emotionale 
und persönliche Entwicklung. Bedingung dafür ist eine Gesprächs- und For-
schungsgemeinschaft, die sich durch einen freundlichen und wertschätzenden, 
respektvollen und konstruktiven Umgang der Gesprächsteilnehmer/innen aus-
zeichnet. Obwohl die affektiven Dimensionen des Philosophierens mit Kin-
dern wie Toleranz, Offenheit, Selbstwertschätzung und Selbstvertrauen, Ko-
operation und demokratische Umgangsformen im Zentrum des Ansatzes ste-
hen, gibt es hierzu bislang verhältnismäßig wenig empirische Forschung. Das 
liegt unter anderem daran, dass solche vor allem qualitativ ausgerichteten Stu-
dien ungleich schwieriger und aufwändiger sind als quantitative Untersuchun-
gen zu kognitiven Fähigkeiten auf der Basis standardisierter Testverfahren aus 
der Psychologie. Solche Untersuchungen sind jedoch wichtig, weil es beim 
Philosophieren mit Kindern als einem pädagogischen Ansatz nicht in erster 
Linie um eine Verbesserung der schulischen Leistungen von Kindern geht, 
sondern vor allem um persönlichkeitsrelevante und bildungswirksame Pro-
zesse (vgl. Michalik 2016) und um die sozialen und politischen Konsequenzen 
von Erziehung und Bildung. Was Lipman als Urheber der Philosophischen 
Forschungsgemeinschaft im Sinne Deweys interessierte, war die Entwicklung 
der für die Errichtung und Erhaltung einer demokratischen Gesellschaft erfor-
derlichen Denkfähigkeiten sowie eine allgemeine Verbesserung der Qualität 
von Erziehung und Bildung (vgl. Lipman/Sharp 1994). 
Empirische Untersuchungen zum Philosophieren, die sich auf die soziale, 
emotionale und persönliche Entwicklung von Kindern und Jugendlichen rich-
ten, zeichnen sich durch eine Vielfalt verschiedenster sowohl quantitativer als 
auch qualitativer Forschungszugänge aus. Im Rahmen der schottischen Be-
gleitstudie zum Schulprojekt in Clackmannanshire (siehe oben) zu den Effek-
ten der Integration philosophischer Gespräche in das Schulcurriculum wurden 
neben der Entwicklung der Denkfertigkeiten der Kinder in einer Nebenstudie 
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auch sozio-emotionale Effekte untersucht, weil man davon ausging, dass das 
Philosophieren unter Gleichaltrigen für die Entwicklung sozialer und kommu-
nikativer Fähigkeiten, die Förderung von Empathie und Sensibilität für die Ge-
fühle anderer als auch die Entwicklung von Selbstvertrauen und Selbstwertge-
fühl besonders geeignet sei (Trickey/Topping 2006: 600). In einem Pre-Post-
Test-und Kontrollgruppendesign mit insgesamt acht Schulklassen im Alter von 
10-11 Jahren wurde auf der Basis eines standardisierten Testverfahrens Ver-
änderungen im Selbstkonzept als Lerner und Problemlöser nach sieben Mona-
ten Philosophieren festgestellt. Es zeigte sich eine deutliche Verbesserung des 
Selbstwertgefühls und Selbstvertrauens als Lerner auch im Sinne metakogni-
tiven Denkens sowie eine Verminderung von Abhängigkeitsgefühlen und 
Ängsten, wobei die Effekte bei Mädchen stärker waren als bei Jungen (ebd.: 
608f.). Eine begleitende Untersuchung, in der subjektive Selbstaussagen der 
Schüler/innen auf der Basis von Fragebögen und Interviews erhoben wurden, 
erweiterte und bestätigte diese Ergebnisse dahingehend, dass die Kinder mehr-
heitlich neben einer Verbesserung ihrer Denk- Urteils- und Konzentrationsfä-
higkeit von positiven Veränderungen in den Bereichen Sozialverhalten und so-
ziale Beziehungen, Selbstbewusstsein, emotionaler Selbstkontrolle und Empa-
thie berichteten (Trickey/Topping o.J.: 13f.). Diese Selbstaussagen konnten 
durch Rückmeldungen von Lehrkräften bestätigt werden (ebd.: 18f.). Die Be-
funde entsprechen der älteren Untersuchung von Fields, in der bei Grundschul-
kindern infolge regelmäßigen Philosophierens eine allgemeine Steigerung des 
Selbstbewusstseins und Selbstkonzepts als eigenständige Denker sowie eine 
Verbesserung des Sozialverhaltens erkennbar war (Fields 2006: 117f.). 
Die bereits erwähnte britische Untersuchung der „Education Endowment 
Foundation“ zu Auswirkungen des Philosophierens auf Lesefähigkeiten und 
mathematische Kompetenzen wurde nach Abschluss der Untersuchung durch 
eine weitere Studie ergänzt, die sich mit den im Rahmen der Untersuchung 
auch deutlich gewordenen nicht-kognitiven Effekten des Philosophierens, u.a. 
Steigerung des Selbstwertgefühls der Kinder, Verbesserung des Kommunika-
tionsverhaltens, beschäftigt (Siddiqui/Gorard/See 2017). In der Folgestudie, an 
der 42 Schulen mit insgesamt 2722 Schüler/innen als Test- und Kontrollgrup-
pen teilnahmen, wurde nach 18 Monaten Philosophieren in den Klassen 4-6 
auf der Grundlage von Interviews mit Schüler/innen, der Bearbeitung von 
Textvignetten und Beobachtungen und Berichten von Lehrkräften Hinweise 
auf eine Verbesserung des Sozial- und Gesprächsverhaltens der Schüler/innen 
gefunden, die sich in einer Abnahme von Unterrichtsstörungen und anderen 
anti-sozialen Verhaltensweisen wie Bullying, einem respektvolleren Umgang 
mit anderen Meinungen, einer Verbesserung des Argumentierens, des Zuhö-
rens und Aufeinandereingehens im Unterrichtsgespräch zeigte (ebd.: 30f.). In 
persönlichkeitsbildender Hinsicht wurde von den Lehrkräften eine Steigerung 
des Selbstvertrauens und des Vertrauens, eigene Fragen zu stellen, insbeson-
dere bei stillen und leistungsschwachen Schüler/innen beobachtet. Auch in 
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dieser Studie waren wie in den verschiedenen Studien zur kognitiven Entwick-
lung der Schüler/innen die von Schüler/innen selbst berichteten und von Lehr-
kräften beobachteten Effekte bei sozial benachteiligten Schüler/innen beson-
ders deutlich (ebd.: 6). Von besonderem Interesse sind auch die Auswirkungen, 
die von den Lehrkräften, die mit den Kindern regelmäßig philosophierten, an 
sich selbst beobachtet wurden. Berichtet wurde u.a. von einer Veränderung des 
eigenen Unterrichtsstils auch in den anderen unterrichteten Fächern im Sinne 
von mehr Offenheit und Raum für Schüler/innenfragen und von weniger Kon-
trolle und mehr Autonomie und Partizipation der Schüler/innen im Sinne einer 
kollaborativen Lernatmosphäre (ebd.: 28).  
Zu Veränderungen im Sozial- und Gesprächsverhalten von Kindern, die 
regemäßig philosophieren, gibt es weitere kleinerer Studien aus verschiedenen 
kulturellen Kontexten. Mit standardisierten Testverfahren konnte in Teheraner 
Grundschulklassen eine Verbesserung von sozialen Problemlösungsfähigkei-
ten festgestellt werden (vgl. Hedayati/Ghaedi 2009). In einer isländischen qua-
litativen Untersuchung zum Gesprächsverhalten 10-11jähriger Schüler/innen 
wurde eine veränderte dialogisch-demokratische Grundhaltung der Kinder be-
obachtet im Sinne einer Verbesserung der Interaktionen zwischen den Kindern 
und auch des respektvollen Umgangs mit abweichenden Meinungen (vgl. Páls-
son 1996: 25ff.). Eine weitere qualitative Untersuchung aus Schweden, die 
Entwicklungen kommunikativer Interaktionen bei 10-jährigen Kindern in ei-
ner Test- und einer Kontrollgruppe verglich, kam zu einem vergleichbaren Er-
gebnis. Hier unterschieden sich die im Philosophieren geübten Kindern vor 
allem durch ihre besondere Toleranz und Offenheit für andere Standpunkte 
und Perspektiven und die Bereitschaft, eigene Meinungen zu modifizieren 
(vgl. Niklasson/Ohlsson/Ringborg 1996). Dass der philosophischen Gespräche 
kennzeichnende Umgang mit offenen und mehrdeutigen Fragen, die Entwick-
lung mehrperspektivischen Denkens und einen konstruktiven Umgang mit 
mehrdeutigen Situationen im Sinne von Ambiguitätstoleranz besonders anregt, 
ist auch das Ergebnis der Detailstudie von Helzel (2018). Zur Erforschung kon-
kreter sozialer und politischer Implikationen dieser sozialen und affektiven Di-
mensionen des Philosophierens mit Kindern gibt es erste Ansätze. In einer Stu-
die der Universität Quebec in Montreal haben Schleifer und Poirier (1996) auf 
der Basis standardisierter Tests und Interviews Wirkungen philosophischer 
Gespräche auf rassistische und sexuelle Stereotype von Grundschulkindern un-
tersucht und eine deutliche Abnahme insbesondere rassistischer Stereotype 
festgestellt. Das Ergebnis wird von den Autorinnen dahingehend gedeutet, dass 
das Philosophieren die Urteilsfähigkeit der Kinder stärkt, indem es vorschnelle 
Schlussfolgerungen und Verallgemeinerungen vermindert und differenziertes 
und facettenreiches Denken, nachdenkliches Abwägen und begründetes Urtei-
len stärkt (vgl. hierzu auch die Ergebnisse von Tiedemann 2004). Auch die 
Erfahrung, dass es auf viele Fragen keine klare und sofortige Antwortmöglich-
keit gibt, wird im Sinne der Entwicklung von Ambiguitätstoleranz für die 
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Verminderung von Vorurteilen und Stereotypen verantwortlich gemacht (ebd.: 
34), wobei der in dieser Studie erfolgte inhaltliche Fokus auf die Beschäftigung 
mit Gleichheit und Verschiedenheit, Augenschein und Wirklichkeit das Ergeb-
nis mit beeinflusst haben dürfte. 
Ob das Philosophieren eine Strategie gegen Fremdenfeindlichkeit und 
Rassismus sein könne, ist in einer österreichischen Studie auf der Basis quali-
tativer Forschungsmethoden (Analyse von Interviews, Aufsätzen von Kindern, 
Bildbeschreibungen) untersucht worden. Es wurden Einstellungen von Grund-
schulkindern gegenüber fremden Menschen erfasst, um festzustellen, ob und 
inwieweit das Philosophieren mit Kindern Einfluss auf diese Einstellungen 
nehmen kann. Das Ergebnis der Studie, dass die Versuchsklassen, in denen 
philosophiert wurde, am Ende des Projektes eine deutlich positivere Haltung 
gegenüber Fremden aufwies als die Kontrollgruppe (Camhy 2007: 138f.), wird 
wie in der Studie von Schleifer und Poirier auf die durch das Philosophieren 
gestärkte Fähigkeit zur Reflexion und zum kritischem Hinterfragen zurückge-
führt (ebd.: 144), wobei jedoch auch hier die inhaltlichen Dimensionen des 
Projekts, das auf den Umgang mit Fremden konzentriert war, mit in Betracht 
zu ziehen. 
Wirkungen des Philosophierens auf fachliches Lernen und 
Unterricht – Philosophieren als Unterrichtsprinzip  
In den bisher vorgestellten Studien fand das Philosophieren mit Kindern zu-
meist im Rahmen eigens dafür eingerichteter Stunden, also separat vom übli-
chen Unterrichtsgeschehen, statt. Es gibt eine kleine Zahl von Studien, die für 
das Philosophieren als Unterrichtsprinzip von besonderem Interesse sind, weil 
hier auf der Basis überwiegend qualitativer Forschungsmethoden Wirkungen 
des Philosophierens im Rahmen von Fachunterricht und Auswirkungen regel-
mäßigen Philosophierens auf die Beschäftigung mit den Unterrichtsgegenstän-
den untersucht worden sind. In diesen Studien wird deutlich, dass die Integra-
tion philosophischer Gespräche in den Fachunterricht sowohl die Inhalte als 
auch das Unterrichten und Lernen im Fach und die Interaktionsmuster im Un-
terricht in verschiedener Hinsicht beeinflusst.  
Im Hinblick auf die Inhalte des Lernens gibt es verschiedene Hinweise 
darauf, dass die Integration philosophischer Gespräche in den Fachunterricht 
zu einer Vertiefung und Vernetzung der Unterrichtsgegenstände beiträgt und 
das Lernen für die Kinder subjektiv bedeutsamer macht. In den qualitativen 
Studien der kanadischen Forschungsgruppe um Marie-France Daniel wurden 
philosophische Gespräche mit Grundschulkindern in den Mathematikunter-
richt integriert und es wurden Fragen thematisiert, die sich auf das Wesen der 
Mathematik als Wissenschaft richten wie zum Beispiel: Was ist eine Zahl? 
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Bedeutet Null gar nichts? Wurde Mathematik erfunden oder entdeckt? Gibt es 
einen perfekten Würfel? Wozu braucht man Mathematik? Ein wichtiges Er-
gebnis der kanadischen Studien lautet, dass das Gespräch mit den Gleichaltri-
gen zu einer besonderen Komplexität und Tiefe der auf den Unterrichtsgegen-
stand bezogenen inhaltlichen Reflexion über mathematische Probleme führte 
(Daniel u.a. 2005a: 249; Daniel 2005, 2013), das mathematische Verständnis 
der Schüler/innen verbesserte und auch Haltungen und Einstellungen der Schü-
ler/innen zum Fach Mathematik durch philosophische Gespräche positiv be-
einflusst wurden (Daniel u.a. 1999: 427).  
In einer australischen Interventionsstudie, in der philosophische Gesprä-
che in das sowohl natur- als auch sozialwissenschaftliche Inhalte umfassende 
Grundschul-Curriculum ‚Studies of Society and Environment’ integriert wur-
den, fanden sich ebenfalls deutliche Hinweise darauf, dass das auf die Unter-
richtsgegenstände bezogene Philosophieren vor allem zu ethischen Fragen sich 
einerseits in einer deutlichen Verbesserung der ethischen Reflexions- und Ur-
teilsfähigkeit auswirkte und andererseits auch in besonderem Maße zur Ver-
tiefung und Differenzierung der inhaltsbezogenen Auseinandersetzungen 
führte (vgl. Collins 2005) Die Bedeutung des Philosophierens im Unterricht 
wird unter anderem lerntheoretisch damit begründet, dass das eigene Fragen-
stellen der Kinder und das gemeinsame Aushandeln von Bedeutungen wich-
tige Elemente für Verstehensprozesse im Unterricht sind und auch zur Lern-
motivation der Schüler/innen beitragen (vgl. Knight/Collins 2012: 306f.). 
Zum Philosophieren im naturwissenschaftlichen Unterricht gibt es bislang 
noch wenig Materialien für eine philosophische Anreicherung des Unterrichts 
und entsprechend gering ist die Zahl der Studien, die Wirkungen des Philoso-
phierens auf fachliche Inhalte gewidmet sind (vgl. Sprod 2014: 1547). In einer 
in England durchgeführten Fallstudie mit Pre-Post, Versuchs- und Kontroll-
gruppendesign hat Sprod auf der Basis eines standardisierten Tests und der 
qualitativen Analyse von Unterrichtstranskripten untersucht, wie sich regelmä-
ßiges Philosophieren im Biologieunterricht auf der Basis fachspezifischer Im-
pulsmaterialien (vgl. Sprod 2011) auf die Fähigkeit von 11- bis 12-jährigen 
Schüler/innen zum wissenschaftlichen Argumentieren auswirkt. Nach Sprod 
ist der traditionelle Naturwissenschaftsunterricht nicht dazu geeignet, kriti-
sches wissenschaftliches Denken zu fördern, weshalb es anderer pädagogi-
scher Zugänge bedarf (Sprod 2014: 1531). Neben einer Verbesserung der Ar-
gumentationsfähigkeiten, die bei den Mädchen noch deutlicher ausfiel als bei 
den Jungen, zeigte sich eine Zunahme der von den Schüler/innen eingebrach-
ten Fragen und der Interaktionen zwischen den Schüler/innen. Auf der inhalt-
lichen Ebene wurde deutlich, dass die Schüler/innen zunehmend in der Lage 
waren, Verbindungen sowohl zwischen fachlichen Inhalten und Konzepten, als 
auch zwischen den im Unterricht behandelten wissenschaftlichen Inhalten mit 
ihren eigenen lebensweltlichen Wissensbeständen und Erfahrungen herzustel-
len (vgl. Sprod 1997: 13f.) Eine weitere qualitative Fallstudie zum 
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Biologieunterricht in einer fünften Klasse kam zu dem Ergebnis, dass die Ver-
bindung von philosophischen Gesprächen und fachlichem Lernen dem Verste-
hen von Prozessen naturwissenschaftlichen Arbeitens und Denkens und der 
Entwicklung metakognitiven Denkens besonders förderlich ist (vgl. Ferreira 
2012).  
Diese in Fallstudien gewonnenen Erkenntnisse werden durch verschiedene 
australische Studien auf eine breitere Basis gestellt. Nichols, Burgh und Ken-
nedy haben im Rahmen einer an neun Schulen im Test-Kontrollgruppen-De-
sign durchgeführten zweijährigen Untersuchung mit 12- bis 13-jährigen Schü-
ler/innen auf der Basis der Analyse von Unterrichtsgesprächen festgestellt, 
dass die Integration philosophischer Gespräche in einen auf forschendes Ler-
nen ausgerichteten naturwissenschaftlichen Unterricht bei den Schüler/innen 
zur Entwicklung eines veränderten Frageverhaltens und eines forschenden Ha-
bitus (Fragenstellen, Ideen entwickeln, Schlüsselkonzepte untersuchen, Hypo-
thesen testen, Schlussfolgerungen ziehen) in besonderem Maße beiträgt 
(Nichols/Burgh/Kennedy 2015). In dieser wie auch in einer weiteren Studie an 
fünf Grundschulen unter Beteiligung von 59 Grundschullehrkräften wurden 
ferner Hinweise darauf gefunden, dass neben dem forschenden Lernen auch 
das Lernen in Zusammenhängen („connected learning“) bezogen auf das Hin-
tergrundwissen der Schüler/innen und den Bezug zur Welt außerhalb des Klas-
senzimmers sowie metakognitives Denken durch das Philosophieren beson-
ders befördert wurde (Scholl/Nichols/Burgh 2014, 2016). Ein Fazit zu den ver-
schiedenen australischen Studien lautet, dass die Verbindung von forschendem 
Lernen und Philosophieren im Fachunterricht zu einer tiefgreifenden Transfor-
mation des Lernens und Denkens führt (vgl. Nichols/Burgh/Fynes-Clinton 
2017: 248).  
Zu Wirkungen des Philosophierens als Unterrichtsprinzip auf das Lernen 
im Fachunterricht sind ferner Forschungsbefunde aus der Biologiedidaktik re-
levant, in der die Bedeutung von „Alltagsphantasien“ (Gebhard 2007) für 
Lernprozesse von Schüler/innen untersucht worden sind. Es handelt sich hier 
um ein dem Philosophieren mit Kindern verwandtes Konzept, weil die auf die 
Unterrichtsgegenstände bezogene Assoziationen, Vorstellungen und Deutun-
gen der Schüler/innen im Rahmen philosophischer Gespräche erhoben und be-
arbeitet werden. Die diesem Ansatz zugrunde liegende Annahme, dass fachli-
che Lernprozesse dann besonders erfolgreich sind, wenn die alltäglichen, sub-
jektivierenden, intuitiven oder symbolischen Zugänge zu den Phänomenen im 
Unterricht zum Gegenstand expliziter Reflexion gemacht werden, konnte 
durch verschiedene Interventionsstudien empirisch fundiert werden. Es konnte 
gezeigt werden, dass solche Gespräche sich positiv auf die Aneignung fach-
wissenschaftlicher Inhalte, nachhaltiges Lernen und die Lernmotivation aus-
wirken und dazu beitragen, das Lernen für die Schüler/innen subjektiv bedeut-
samer zu machen (vgl. Combe/Gebhard 2012: 112ff.). Dass Fachunterricht von 
(philosophischen) Gesprächen besonders profitiert, ist auch das Ergebnis 
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fachdidaktischer Forschung, die sich mit den Möglichkeiten der Förderung von 
Wissenschaftsverständnis im Sinne des Natur of Science-Ansatzes im natur-
wissenschaftlichen Unterricht beschäftigt. Auch hier konnte für den Sachun-
terricht der Grundschule nachgewiesen werden, dass die explizite Thematisie-
rung erkenntnis- und wissenschaftstheoretischer Inhalte einen positiven Ein-
fluss auf das Verstehen und Erinnern von Unterrichtsinhalten hat (vgl. Grygier 
u.a. 2003; Grygier 2008).  
Die Befunde zur Integration des Philosophierens mit Kindern in den Fa-
chunterricht enthalten deutliche Hinweise darauf, dass philosophisches Fragen 
und Forschen nicht nur die allgemeine kognitive Entwicklung der Kinder, son-
dern auch das inhaltsbezogene fachliche Lernen im Hinblick auf das Erreichen 
anspruchsvoller fachlicher Lernziele und -prozesse entschieden zu bereichern 
vermag. Die bisher vorgestellten Forschungsarbeiten beziehen sich ausschließ-
lich auf fachliche Lern- und Verstehensprozesse auf Seiten der Schüler/innen. 
In den Studien aus Australien sind parallel hierzu auch Lernprozesse von Lehr-
kräften, die das Philosophieren mit Kindern im Fachunterricht eingeführt und 
erprobt haben, erstmals systematisch untersucht worden. Die Ergebnisse zei-
gen eindrucksvoll, dass das Philosophieren im Fachunterricht auch für die 
Lehrkräfte mit tiefgreifenden Lernprozessen verbunden ist, die zu Verände-
rungen im eigenen Denken und pädagogischen Handeln führen. Das Philoso-
phieren im Unterricht führt nicht nur zu einer Intensivierung bei der Aneignung 
fachlicher Inhalte, sondern es verändern sich auch die Formen der Interaktio-
nen zwischen Schüler/innen und Lehrkräften, weil Lehrer/innen und Schü-
ler/innen gemeinsam über philosophische Fragen reflektieren und gemeinsam 
Dispositionen zu tieferem Denken und Forschen entwickeln (vgl. 
Scholl/Nichol/Burgh 2016: 439; Nichols/Burgh/Fynes-Clinton 2017: 245). 
Auf Seiten der Lehrkräfte wurde ferner eine neue Wertschätzung für die Bei-
träge von Schüler/innen festgestellt sowie das Infragestellen und Durchdenken 
des eigenen Frageverhaltens und der Gesprächsführung im Unterricht 
(Nichols/Burgh/Fynes-Clinton 2017: 246). Wie die Autoren unter anderem auf 
der Basis vergleichender Studien feststellen, ist es für einen am forschenden 
Lernen orientierten Unterricht nicht ausreichend, im Unterricht nur Denk- und 
Forschungsfertigkeiten zu schulen, sondern es kommt darauf an, bei den Schü-
ler/innen und Lehrkräften eine Disposition zu kritischem Denken und Zweifel 
im Sinne einer philosophischen Grundhaltung zu entwickeln und zu kultivie-
ren, auch im Sinne einer Beschäftigung mit eigenen Denkgewohnheiten und 
ontologischen Vorstellungen über die Welt (ebd.: 248f.).  
In den australischen Studien sind Wirkungen des Philosophierens im Fa-
chunterricht auf Schüler/innen und Lehrkräfte gezielt untersucht worden. Zu 
ähnlichen Ergebnissen sind Studien gelangt, die das Philosophieren im Rah-
men eigener Philosophiereinheiten außerhalb des regulären Unterrichts im 
Hinblick auf Wirkungen im kognitiven und sprachlichen Bereich untersucht 
haben (vgl. zum Beispiel Trickey/Topping 2007b, 2007d; Fair 2015a: 
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Siddiqui/Gorard/See 2017: 31f.). Auch hier ist im Rahmen qualitativer Be-
gleitstudien, in denen Schüler/innen und Lehrkräfte zu ihren subjektiven Er-
fahrungen und Einschätzungen auf der Basis von Fragebögen und Interviews 
befragt wurden, deutlich geworden, dass regelmäßiges Philosophieren offen-
bar auf viele Bereiche des schulischen Lebens ausstrahlt und das Lernen und 
Lehren im Unterricht nachhaltig und positiv beeinflusst (vgl. hierzu auch den 
Beitrag von Michalik, Ungewissheit in diesem Band).  
Fazit 
Als Fazit der vorliegenden Befunde zu Wirkungen des Philosophierens mit 
Kindern lässt sich festhalten, dass es deutliche Hinweise darauf gibt, dass phi-
losophische Gespräche selbst in bescheidenem Umfang, in wöchentlichen ein-
stündigen Einheiten, im Rahmen normaler Klassenstärken und unterschiedli-
chen Voraussetzungen der Lehrkräfte, empirisch belegbare positive Auswir-
kungen hat. Das gilt sowohl im Hinblick auf kindliche Entwicklungs- und 
Lernprozesse als auch für die professionelle Entwicklung von Lehrkräften im 
Sinne einer Veränderung von Interaktionsmustern im Unterricht, die der kog-
nitiven, sozialen und emotionalen Entwicklung der Kinder förderlich sind. 
Auch wenn die verschiedenen Studien nicht direkt vergleichbar sind, nicht zu-
letzt, weil die angewandten Methoden und Rahmenbedingungen des Philoso-
phierens nicht einheitlich sind, weisen die Untersuchungen darauf hin, dass die 
Kultivierung eines auf philosophische Fragen, mehrdeutige und komplexe 
Sachverhalte bezogenen Unterrichtsgesprächs zu verbesserten kognitiven 
Leistungen, aber auch zu verschiedenen positiven persönlichkeitsrelevanten 
Entwicklungen sowohl auf Seiten der Schüler/innen als auch der Lehrkräfte 
führen kann. 
Bei der Interpretation und theoretischen Einbettung der Ergebnisse werden 
die beobachteten Effekte überwiegend im Kontext sozio-konstruktivistischer 
Theorien der kognitiven Entwicklung und des Lernens gesehen (z.B. Vygo-
tsky, Bruner), nach denen Kinder ihr Denken kollektiv durch Sprache in sozi-
alen Kontexten entwickeln (vgl. z.B. Knight/Collins 2010: 316; Daniel u.a. 
2005: 349; Topping/Trickey 2007b: 287). Das Philosophieren mit Kindern ist 
eine Methode und ein pädagogischer Ansatz, bei der sich kognitive Herausfor-
derungen auf der inhaltlichen Ebene mit einem konsistenten Prozess des ge-
meinsamen Forschens, Nachdenkens und Reflektierens im Austausch mit an-
deren verbinden. Es handelt sich hier um einen Zugang, der Kinder auf eine 
besondere Art und Weise darin zu unterstützen scheint, ihre kognitiven, meta-
kognitiven, sozialen und emotionalen Fähigkeiten und auch ein tieferes in-
haltsbezogenes Verständnis zu entwickeln als im Rahmen herkömmlicher, 
stärker auf das individuelle Lernen der Kinder bezogenen Unterrichtsformen.  
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Für zukünftige Forschung wäre eine weitere Ausdifferenzierung der Fragestel-
lungen und Befunde interessant. Zu nennen sind hier Wirkungen des philoso-
phischen Gespräches in Abhängigkeit von sozio-ökonomischen oder ethni-
schen Faktoren, unterschiedlichen Begabungen oder auch dem Geschlecht der 
Kinder sowie insgesamt eine stärkere Berücksichtigung gender- und diversity-
bezogener Fragestellungen (vgl. z.B. Reed-Sandoval/Sykes 2017). Damit ver-
bunden ist die Frage nach Wirkungen philosophischer Gespräche in unter-
schiedlichen, zum Beispiel auch inklusiven Lernsettings sowohl im Hinblick 
auf das Handeln, die Haltungen und Einstellungen von Lehrkräften als auch 
Interaktionsprozesse in den Lerngruppen. 
Die vorliegenden empirischen Befunde zu Wirkungen regelmäßigen Phi-
losophierens sind eindrucksvoll und sprechen für eine Integration philosophi-
scher Gespräche mit Kindern in den Unterricht. Eine allein mit den kognitiven, 
sozialen und anderweitigen Wirkungen begründete Einbeziehung des Philoso-
phierens in das schulische Leben wäre jedoch einseitig und könnte auf eine 
Instrumentalisierung des philosophischen Gespräches hinauslaufen (vgl. 
Biesta 2011: 307). Das Philosophieren hat jedoch eigene spezifische Ziele, die 
sich nicht auf schulisches Lernen reduzieren lassen. Philosophische Gespräche 
tragen zur Entwicklung individueller und kollektiver Dispositionen und Fähig-
keiten bei, die für die Gestaltung eines sinn- und bedeutungsvollen Lebens 
wichtig sind, wie zum Beispiel Freude an der intellektuellen Herausforderung 
und am gemeinsamen Problemlösen, persönliche Autonomieerfahrung, Ver-
besserung der Urteilskraft (vgl. Gregory 2013:10). Es handelt sich um eine 
ganzheitliche, sinnvolle Erfahrung, die zur Verbesserung der Qualität des Le-
bens von Kindern und Jugendlichen ganz direkt und unmittelbar beizutragen 
vermag.  
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